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er Noten
Amtlich wird gemeldet
Die Verhandlungen mit der Reparationskommiſſion haben
einem Note naustauſch geführt, der hiermit der Oeffenten übergeben wird.

Der erſte Regierungsvorſchlag
Am 1. November wurde im Auftrag der Reichsregierung der

ationskommiſſion folgendes Memorandum übergeben:
Eine wirkſame und dauernde Stabiliſierung der Mark kann

eintreten, wenn die Reparationsfrage entſprechend
der Leiſtungsfähigkeit Deutſchlands endgültig geregelt iſt. Ange
Fats der Zerrüttung der Mark, die ſich in letzter Zeit in immer

erer Weiſe vollzogen hat, kann jedoch nicht gewartet
rden, bis eine ſolche en dgültige Regelung getroffen iſt, da
ſe bei aller Beſchleunigung zuviel Zeit beanſprivht. eder

eitherluſt bedeutet eine neue Gefährdung der deutſchen Wäh-
rung und macht und Beſſerung immer ſchwieriger.

müſſen deshalb n jetzt unverzüglich alle Schritte unter
pommen werden, die geeignet erſcheinen, der weiteren Zerrüttung
der Mark Einhalt zu tun.

Ein erfolgreiches Unternehmen zur Stützung der Mark iſt
ch zurzeit nur bei einem Zuſammen wirken

Deutſchlands mit der Kapitalkraft des Aus
landes möglich. Ein ſolches Zuſammenwirken iſt in der

veſen!

rrenzloſer Weiſe gedacht, daß unter Mitwirkung der Reichs
t bank ein internationales Syndikat zur Beſchaffung einesbis 45 internationalen Bankkredits von mindeſtens

Kilo 25 z00 Millionen Gold mark für die deutſche Regierung
Kilo 30 gebildet wird, um die Mark zu ſtützen und ihren Stand zu

beſſern.Kilo 54 G die Erörterungen über das Zuſtandekommen eines ſol-
Bankkredites und. über die Bedingungen hierfür Verhältniſſe

ſerühren werden, die zur Zuſtändigkeit der Reparationskommiſſion
ren, ſo möchte die deutſche Regierung zunächſt davon ab-

hen, Anträge in dieſer Hinſicht zu ſtellen. Sie glaubt, daß ge
eignete Vorſchläge am beſten durch eine gemeinſame Be
tatung von Finanzmännern von internationalem An-

aus den verſchiedenen Ländern vorbereitet werden
nen, und
ſchlägt daher vor, daß die Reparationskommiſſion ohne Verzug
ein Komitee von ſolchen Finanzmännern zuſammenberuft, um
die Frage zu prüfen, ob und unter welchen Bedingungen die
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intereſſiert, am beſten in der Lage ſein, ſein Gutachten auchPiecen abzugeben, wie die Stützungsaktion finanztechniſch

durchzuführen iſt.
Wenn durch das Zuſtandekommen eines derartigen Bank-

kredits die Vorbedingung für eine wirkſame Stützung der Mark,
nämlich die Wiederkehr des Vertrauens des Jn- und Auslandes
zur deutſchen Währung, gegeben iſt, iſt Deutſchland entſchloſſem:

a) einen Haushalt im Gleichgewicht zu halten,g eine Beſſerung der Handels und Zahlungsbilanz durch

wirtſchaftliche Maßnahmen, insbeſondere durch Steigerung
der Produktion herbeizuführen,

e) die ſchwebende Schuld einzudämmen,
innere Anleihen aufzunehmen.

Die Antwort der Reparationskommiſſion
die am 6. November übergeben wurde, hatte folgenden Wortlaut:

Herr Reichskanzler!
Verlauf der Beſprechung, die die Reparationskommiſſion

mit Jhnen am 31. Oktober zu pflegen die Ehre hatte, haben Sie
der Reparationskommiſſion aus eigenem Antriebe die Zuſicherung
r ſie könne zur Vollendung ihres Werkes auf die loyale

tarbeit der deutſchen Regierung und aller ihrer Dienſtſtellen
rechnen. Die Kommiſſion hat dieſe Zuſicherung entgegengenom-
men und dabei auf den informatoriſchen Charakter ihrer Reiſe
hingewieſen, deren einzelne Ergebniſſe zu den Beſchlüſſen und
Gutachten beitragen werden, die ſie nach ihrer Rückkehr in Paris
feſtzulegen haben wird.

Die erſten Ergebniſſe der Unterſuchung haben gezeigt, daß,
wenn auch die deutſche Regierung in der letzten Zeit ſich bemüht

hat, die freie Kontrolle des Garantiekomitees über
die Reichsfinanzen und über die deutſche Ausfuhr ſicherzuſtellen,
dennoch wichtige Maßnahmen zu treffen bleiben, beſonders hin
ſichtlich der Schaffung eines Perſonalſtabes, wie er beſprochen und
notwendig iſt. Die Reparationskommiſſion lenkt ihre ganze
ernſteſte Aufmerkſamkeit auf die Dringlichkeit, die „engage-
ments définitifs“, die in dieſer Geſtalt nochmals vom Reichs
finanzminiſter anerkannt worden ſind, in ihrer Geſamtheit zu
verwirklichen.
Die Reparationskommiſſion, die mit ihrer eigenen Erklärung
über die von ihr zu prüfenden Probleme übereinſtimmt, hat ſich
nacheinander mit dem Ausgleich des Reichshaushalts, der ſchwe
benden Schuld und der Stabiliſierung der Mark befaßt. Nachdem
ſie über dieſe Punkte den Reichsfinanzminiſter und die Finanz
behörden gehört hatte, hat ſie die deutſche Regierung um Be
n ſelbe ihrer Vorſchläge erſucht. Dieſe ſind bisher zu unbe

mmt.
Die Stabiliſierung der Nark beherrſcht alle anderen

obleme, deren Löſung ſie vorbereiten ſoll. Während einerſeits
n Plan zur Stabiliſierung der Mark Erfolg haben kann, wenn

mit der Keiche haushalt ins Gleichgewicht gebracht und das An
dachſen der ſckwebenden Schuld gehemmt wird, hann anderev
r wiekicher Fortſchritt dei der einen oder anderen dieſer

en orgiekt werden, ſolange eine Maßregeln ergriffen
worden ſind, um rer eine gewiſſe Stabilität im
deutſchen Wechſelkurs herbeizuführen. Nun aber Hat die

Regi die „einen beſtimmten und ausführlichen
dieſer Stabiliſteramng vorzulegen derJ
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ſprochen hatte, ſich auf die Bitte an die Kommiſſion beſchränkt,
mit einem internationalen Finanzkomitee die Möglichkeit und die
Bedingungn einer äußeren Anleihe von mindeſtens
500 il lionen Goldmark zu unterſuchen. Jeder hat
die Jnitiative und Verantwortung, die ihm zuſtehen, zu er
greifen und auf ſich zu nehmen. Wird der Reparationskommiſſion
ein Anleiheprojekt oder irgendein anderes Projekt vorgelegt, ſo
wird ſie ſich der Prüfung und Meinungsäußerung, ſoweit ſie da

i iſt, nicht entziehen; aber es iſt Pflicht der deutſchen
egierung, die übrigens internationale Sachverſtändige berufen

hat, der Kommiſſion ein Projekt vorzulegen. Die Kommiſſion

Für eifige Leſer
Am geftrigen Feiertag machte ſich eine Abſchwächung

am Deviſenmarkt und im Zuſammenhang damit auch
am Produktenmarkt bemerkbar.

Die von der Reichsregierung zur Erſtattung eines
Gutachtens über die Stabiliſierung der Mark nach Berlin
berufene Kommiſſion internationaler Sachverſtändiger
beendete ihre Arbeiten. Ein zweites Gutachten iſt der
Reichsregierung überreicht worden. Der Kanzler hat
den Herren, die zur Verabſchiedung bei ihm erſchienen,
den Dank der Reichsregierung und des deutſchen Volkes
für ihre hingebungsvolle Arbeit ausgedrückt. Er gab der
Hoffnung Ausdruck, daß die wertvolle Arbeit der Herren
nicht nur zum Beſten Deutſchlands, ſondern aller der

wirken wird, die durch den Währungsverfall
iden.

Poincars hat der engliſchen Regierung mitgeteilt,
daß er den 20. November als äußerſten Zeitpunkt des
Zuſammentritts der Orientfriedenskonferenz in Luu
ſanne anſehe.

Vor ausſichtlich wird der Außenminiſter der Sowjet-
republik Tſchitſcherin auf der Konferenz in Lauſanne
die Sowjetregierung vertreten.

Der Generalſekretär der Genueſer Konferenz, der
frühere Botſchafter in Waſhington, Baron Avezzano,
ift zum italieniſchen Botſchafter in Paris ernannt

worden. z7

Der franzsdſiſche Oberkommiſſar in Konſtantinopel
hat vor zwei Tagen ſeine Demiſſion angeboten, weil die
franzöſiſche Regierung zögerte, ihm die Machtbefugniſſe
zu erteilen, die er zur Sicherſtellung der Ordnung in
Konſtantinopel verlangte.

Die Kemaliſten durchſchnitten das Kabel der Eatern
Telegraph Company nach Tſchanak. Zwei engliſche
Soldaten würden vorgeſtern abend in Kaſſim Paſcha
ermordet.

Der belgiſche Kriegsminiſter hat der Kammer einen
Geſetzentwurf zur Reorganiſation der Armee vorgelegt.
Nach dieſem Entwurf werde das aktive Heer und Re-
ſerve 700 000 Mann zählen; dazu kommt ein Land-
ſturm von 250 000 und eine Jnduſtriereſerve von 500 000
Mann für die Arbeit in den Munitionsfabriken und
ſo weiter.

Das kaum wiederhergeſtellte Kaiſers Wilhelm
Denkmal in Hamburg ift nachts von drei jungen
Burſchen erneut beſchädigt worden. Die Täter ſind
verhaftet.

7

Geſtern vormittag erfolgte auf dem Hamburger
Dampfer „Leopold David“ (mit Benzin von Rotter
dam eingelaufen) auf der Reede bei Oſtenhöft eine
Keſſelexploſion. Das Schiff ſank in einer halben
Stunde. Die ſchwimmenden Benzinmengen erſchwerten
die Hilfsarbeiten. 11 Mann von den 17 der Be-
ſatzung ſind gerettet.

Jriſche Rebellen unternahmen aus derborgenen
Stellungen einen überraſchenden Angriff auf die Ka
ſerne in Dublin und beſtrichen den Hof, auf dem gerade
zweihundert Mann unbewaffnete Freiſtaattruppen in
Paradeformation aufgeſtellt waren, mit ſchwerem Ma
ſchinengewehrfeuer. Während des ſich entwickelnden
Kampfes verloren die Regierungsſtreitkräfte wie die
Rebellen mehrere Tote und zahlreiche Verwundete.
Die Rebellen wurden ſchließlich in die Flucht geſchlagen.

7

Einige Mohammedaner in Kalkutta wurden wegen
gufrühreriſcher Machenſchaften verhaftet, darunter der
Präſident des Kalifatkomitees.

Dollar amtl. 7780,50 G.

Geſchäftsſtelle Berlin Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleitung. Verſac u. Druck von Htto Thiele, BalleSaale

wechſel mit der Repko
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6209

gibt ſich noch der Hoffnung hin, daß die deutſche Regierung ſich
unter nochmaliger Anſtrengung und ernſtlicher Prüfung ſobald
wie möglich mit den in ihrer erſten Note angekündigten Vor
ſchlägen befaſſen wird.

Genehmigen Sie, uſw,
Der zweite Regierungsvorſchlag

Darauf richtete der Reichskanzler unter dem 8. November an
die Reparationskommiſſion unter Beifügung zweier Gutachten, die
inzwiſchen auf Anſuchen des Reichsfinanzminiſters Dr. Hermes
von den Herren Viſſering und Dubois einerſeits und dem Herrn
Brand andererſeits lediglich als private Aeußerung, ohne Bin-
dung ihrer Länder und Geſchäftskreiſe eingegangen waren, fol
gendes Schreiben an die Reparationskommiſſion

Herr Präſident!
Namens der deutſchen Regierung beehre ich mich den Empfang

des Schreibens der Reparationskommiſſion vom 6. d. M. zu beſtä-
tigen und wie folgt zuz beantworten:

1. Die deutſche Regierung wiederholt ihre bereits früher aus-
geſprochene Bereitwilligkeit, die von ihr nach dem Memorandum
vom 18. Juli d. J. gegenüber dem Garantiekomitee übernomme-
nen Verpflichtungen in ihrer Geſamtheit zu verwirklichen. Sie
hat bereits alle hierfür notwendigen Maßnahmen getroffen.

2. Die deutſche Regierung erklärt erneut, daß ſie eine Feſt-
legung und Beſſerung des Markkurſes als die augenblicklich wich-
tigſte und dringlichſte Aufgabe ihrer Politik betrachtet. Sie erlaubt
ſich ihrem Vorſchlage für eine Stabiliſierung der Mark vom 4. d.
M. folgendes hinzuzufügen: Es muß nochmals mit Nachdruck
darauf hingewieſen werden, daß alles, was jetzt zum Zwecke der
Stabiliſierung der Mark geſchehen kann, immer nur ein Hilfs-
mittel iſt, um ein gewiſſes Vertrauen des deutſchen und des aus-
ländiſchen Publikums in die Zukunft der deutſchen Wirtſchaft und
der deutſchen Finanzen wieder berzuſtellen. Ein dauernder Erfolg
der Maßncehmen, welche jetzt unternommen werden können, wird
nur dann verbürgt, wenn die endgültige Löſung des geſamten
Reparationsproblems alsbald in Angriff genommen und mit
größter Beſchleunigung zu Ende geführt wird. Jmmerhin iſt es
nach Anſicht der deutſchen Regierung nötig und möglich, ſchon jetzt
im Wege der Zuſammenarbeit eines ausländiſchen Bankſyndikats
mit der Reichsbank Maßnahmen zur Stützung der Mark zu
ergreifen.

Die deutſche Regierung hat einige der von ihr nach Berlin
berufenen ausländiſchen Sachverſtändigen, welche im praktiſchen
Bankleben ſtehen, gebeten, einen beſtimmten Plan darüber aus-
zuarbeiten, auf welche Weiſe und unter welchen Bedingungen ein
internationales Syndikat zur Stützung der Mark gebildet werden
könne, und wie die Operationen des Syndikats durchzuführen ſein
würden. Die Herren Viſſering, Dubois und Brand haben dieſer
Bitte der deutſchen Regierung entſprochen und ein gemein-
ames Gutachten erſtattet. Außerdem hat Herr Brand ſich

über die Möglichkeit der Beteiligung des Londoner Geldmarktes
an der gedachten Kreditoperation beſonders geäußert. Die deutſche
Regierung beehrt ſich, dieſe Schriftſtücke der Reparationskom
miſſion in den Anlagen zu übermitteln.

Die deutſche Regierung empfiehlt dieſen Plan der ernſteſten
Beachtung der Reparationskommiſſion und bittet, ihn als Grund
lage für die weitere Behandlung der Stabiliſierungsfrage zu be
nutzen. Sie macht ſich insbeſondere den Gedanken zu eigen, daß
die darin in Ausſicht genommene Stützungsaktion durch ein
internationales Bankſyndikat ſofort in Angriff ge-
nommen wird.

Auch die Reichsbank iſt von der außerordentlichen und ent
ſcheidenden Bedeutung der Bildung eines ſolchen internationalen
Bankſyndikats für die Wiederherſtellung des Vertrauens und
das Gelingen einer Stützungsaktion überzeugt. Sie hat ſich
bereit erklärt, auch ihrerſeits an dieſer Aktion mitzuwirken und
ſich an der Aufbringung der Mittel zu beteiligen.

Auf dieſer Grundlage hätte ſich die Stützung in der Weiſe zu
vollziehen, daß der Markkurs nach einheitlichen Geſichtspunkten
mit den ſo zur Verfügung geſtellten Mitteln durch An und Ver-
kc.uf von Mark und Deviſen reguliert wird. Ueber die Einzel-
heiten, insbeſondere über die Art und den Umfang der Beteili
ung der Reichsbank würde noch eine Verſtändigung mit denenden Geldgebern herbeigeführt werden müſſen. Ferner wür-

en die vom Reich zu ſtellenden Sicherheiten unter Zuſtimmung
der Reparationskommiſſion mit den Geldgebern noch zu verein
baren ſein.

Die erſte Bedingung, welche die Sachverſtändigen ſtellen,
geht dahin, daß während der Tätigkeit des Syndikats und bis zur
vollſtändigen Rückzahlung der vom Shyndikat geleiſteten Vor
ſchüſſe Deutſchland von jeder Barzahlung auf Grund des Ver-
trages von Verſailles ſowie von allen Naturallieferungen für
Reparationszwecke vorübergehend befreit werden müſſe. Die
deutſche Regierung ſelbſt iſt der Anſicht, daß der Stabili-
ſierungsprozeß, welcher ſeinerſeits eine notwendige Vor-
ausſetzung für die Wiederherſtellung des Gleichgewichts im
Reichshaushalt bildet, zunächſt einmal ohne Störung zu einem

Abſchluß gebracht ſein muß, um dadurch die deutſche
irtſchaft zur Wiederaufnahme von Leiſtungen aus dem Ver-

trage von Verſailles zu befähigen.
Die deutſche Regierung iſt jedoch, wie ſie bereits der Repa

rationskommiſſion erklärt hat, bereit, Lieferungen für
den Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete auch während
des Stabiliſierungsprozefſes zu übernehmen,inſoweit es möglich iſt, dieſe Leiſtungen ohne Vermehrung der
ſchwebenden Schuld aus dem Budget eder durch innere An
leihen zu beſtreiten.

Das von der deutſchen Regierung in Uebereinſtimmung tnit
den Bankſachverſtändigen vorgeſchlagene Unternehmen zur
Stützung und Beſſerung des Markkurſes begweckt nicht nur die



Deukſchondy aus ſeinen Währungsſchwſerigkeften, es7 m nur die Balanzierung ſeines Budgets und die Eindäm

ung der ſchwebenden Schuld möglich machen, es iſt vielmehr
auch eine notwendige Vorausſetzung dafür, daß Deutſchland
r geſetzt wird, wiederum Reparationsleiſtungen zu be
Teren Ertge? insbeſondere auswärtige Anleihen anzunehmen,
fünint ſein re Ntrazung der deutſchen Verpflichtungen be

Genehmigen Sie, Herr Präſident, die Ve iausgezeichnetſten Hoch henng e Du t

Draußen und örinnen
ie Politik Frankreichs wird immer eindeutiger.bei ihr ums Rheinland. Endgültig ums er Le

Preſſetaktik der franzöſiſchen Regierung einigermaßen kennt
verſtand das merkwürdige Schweigen über die Nheinlandfrage,
die ſeit einigen Wochen in der franzöſiſchen Preſſe vorherrſcht,
erkannte den Zweck der vielen Reiſeberichte, die kurg vorher er
ſchienen waren. Das plötzliche Schweigen bedeutet die Ruhe
vor einem Generalangriff. Er erfolgt nicht in der franzöſiſchen
Preſſe ſondern bezeichnenderweiſe in der engliſchen. Der „Ob
jerver“ veröffentlichte z. Zt. eine Serie Artikel, worin ſich
anerkannte franzöſiſche Schriftſteller über das Thema Frankreich
n England auslaſſen. Eingeleitet wird die Artikelſerie durch
Varrés, deſſen Name ein franzöſiſches Programm bedeutet.
e Artikel ſowohl wie der zweite von Mille kennen nur eine
öglichkeit des engliſch-frangöſiſchen Ausgleiches: Neutraliſie-
rung des Rheinlandes. Wir dürfen uns keiner Täuſchaing
mehr hingeben: England, bedrängt im Orient, hat ſich mit
Frankreich geeinigt, wie anders als auf Koſten Deutſchlands,
wie anders als auf Koſten der Rheinlande. Mille bringt in
feinem Artikel die Einigungsformel recht draſtiſch zur Darſtel
lung, wenn er ſchreibt: Wenn die Franzoſen den Engländern
ſagen: Da Gngland uns im Falle eines Krieges mit Deutſch
land am Rhein nicht verteidigen will, laſſen ſie uns den Rhein
neutraliſieren. Errichten Sie einen Pufferſtaat am Rhein“,
dann erwidern die Engländer: „Was, Sie wollen den Rhein
auch kontrollieren? Jh Verlangen iſt unerſättlich und abſcheu-
lich. Wenn die Engländer den Franzoſen ſagen: „Wir müſſen
immer das Recht haben, die Dardanellen und den Bosporus im
Frieden wie im Kriege zu paſſieren, infolgedeſſen ſollte uns
unter einer anſtändigen diplomatiſchen Maske (a decent diplo-
watio) die Ueberwachung gegeben werden über die Sperre bei
Chanak und Gallipoli“, ſo antworten die Franzoſen: „Nein,
wirklich. Die Meerengen ſind eine Krankheit bei ihnen. Sie
haben Gibraltar und Malta, Suez und Malakka, und jetzt
per Sie Konſtantinopel. Die Forderung iſt nicht zu unter

en.
Soll das etwas anderes ſagen als: Streiten wir uns nicht

mehr. Nimm Du den Rhein, laß mir die Dardanellen und es
iſt Frieden zwiſchen uns. So wird dem engliſchen Volk der
Handel geſchickt ſchmackhaft gemacht. Loucheur hat in der fran
zöſiſchen Kammer die Abſichten der Franzoſen klipp und klar
verkündet und Poincaré hat ſeine Worte durch Zwiſchenrufe
unterſtrichen. Alſo wir wiſſen, woran wir ſind.

Jn jedes deutſche Gewiſſen ſoll der Satz eingebrannt ſein,
den vor kurzem das „Petit Journal“ aus einem Reiſebericht
eines Franzoſen veröffentlichte:

„Angeſichts der allgemeinen Not, bei der die Rheinländer
als Pfand und Puffer zwiſchen Sieger und Beſiegten dienen,
iſt ihrem mißlichen Schickſal keine beſtimmte Friſt geſetzt. Sie
ſind ewig Geiſeln und von ſofortigen Sanktionen bedroht wegen
der Verbrechen und der Verfehlungen ihrer Herren. Jnfolge
der Wohnungsnot trifft ſie die Beſetzung bis in ihr Privatleben.
An ihrer Kehle ſpüren ſie den Zollkordon, wenn er gezogen
wird. Wie ſagte doch neulich ein Offizier mit kräftigen Worten:

„Jedesmal, wenn der Deutſche niedergeboxt werden muß,
gehen die Hiebe nicht fehl: Bauf! Bauf! Jn die Viſage
(machoire) des Rheinländers!“

Während der Feind draußen alarmbereit ſteht, bereit zum
Vorſtoß gegen den Beſtand des Reiches, erhebt der Feind im
Jnneren immer frecher ſein Haupt. Eine doppelte Gefahr iſt
das für das deulſche Reich, denn der Feind im Jnneren ſtärkt
dem Feind draußen den Rücken. Die Kommuniſten ſetzen alle
Hebel in Bewegung, um endlich etwas zu erreichen. So ſchreibt
der „Klaſſenkampf“:

„Einige Hunderttauſend bewaffnete Arbeiter ſind auch die
beſte und einzige Gewähr gegen alle reaktionären Verſuche,

den Achtſtundentag zu beſeitigen. Geſtlht auf dieſe Macht,
wird die Arbeiterſchaft imſtande ſein, die anarchiſche zuſam
menbrechende Produktion ſo zu kontrollieren und im Jntereſſe
der geſamten werktätigen Bevölkerung zu beeinfluſſen, daß die
Laſten des Zuſammenbruches von den Schultern der Beſitzloſen
auf die Beſitzenden abgewälzt werden können.

Geſtützt auf dieſe Macht, kann die Arbeiterſchaft dazu
übergehen, die Sachwerte zu erfaſſen und aus den erfaßten
Profiten der Bourgeoiſie und Agrarier die Reparationszah-
lungen zu leiſten und die Finanzkataſtrophe aufzuhalten.

Geſtützt auf die unbeſiegbare Maſſenkraft der deutſchen
werktätigen Bevölkerung, kann nach Auflöſung des Reichstags
eine Arbeiterregierung gebildet werden, die, wenn ſie ſich
vom Aufbau der Wirtſchaft im Jntereſſe der Arbeiter ſtatt
der Kapitaliſten leiten läßt, in zwölfter Stunde noch imſtande
iſt, das Schwerſte für dieſen Hungerwinter von der werk-
tätigen Bevölkerung abzuwehren.“

Dieſer neue kommuniſtiſche Vorſtoß iſt an ſich belanglos,
er gewinnt aber an Bedeutung im Hinblick auf die franzöſiſchen
Pläne. Und bier liegt die Gefahr für das Reich und das Volk.
Die erſte Pflicht iſt, das deutſche Volk zu einer geſchloſſenen
Einheit zuſammenzuſchließen. Die Wahnidee von Kommunis-
mus, Sogzialismus, Pazifismus und was noch alles, ſind das
Gift, das die Volksſeele verſeucht und ſie unfähig macht zum
Lebensk rmpf. Hier gibt es nur ein Heilmittel, den Nationalis-
mus. Das Bewußtſein Deutſchtum und Vaterland ſoll das
Band ſein, das alle Glieder des Volkes umſchließt. Wenn wir
ſo einig ſind, dann brauchen wir den Feind draußen nicht mehr
zu fürchten.

Das verlogene Frankreich ſteckt indes ſeine Fühler weiter
aus, allein fühlt es ſich zu ſchwach, auch einem waffenloſen Volk
gegenüber. Deshalb ſucht man wieder Anſchluß an Amerika.
Clemenceau, der am 11. November ſeine Reiſe nach Amerika
antritt, um dort in einer Reihe großer Städte Vorträge zu
halten, erklärte einem Vertreter des „Echo de Paris“, wenn er
nach Amerika gehe, ſei es nicht, um beſtimmte Vorſchläge zu
machen. Er wolle vielmehr verſuchen, einen Geiſteszuſtand zu
ſchaffen, der künftige Verhandlungen erleichtern würde. Er ſei
der Anſicht, daß das Einverſtändnis zwiſchen Amerika, England
und Frankreich die Grundlage für den Frieden Europas ſei.
Das wolle er den Amerikanern zu verſtehen geben. Clemenceau
betonte auch, daß er auf eigene Veranlaſſung nach Amerika
gehe, um den Gedanken zu beſeitigen, Frankreich ſei militari-
ſtiſch und imperialiſtiſch.

Deutſchland darf jetzt nicht ſchlafen, Gefahr iſt im Verzug.
Es iſt höchſte, allerhöchſte Zeit, ſich im Jnnern zuſammenzufin
den, um dem äußeren Feind, der alles an die Vernichtung
Deutſchlands ſetzt, die Stirn zu bieten. Deshalb die Mahnung
in letzter Stunde: Deutſches Volk, wach auf! Sei deutſch, ſei

einig, ſei du ſelbſt! m.
Neue Horderungen Angoras

w. Paris, 9. November.
„Havas“ meldet aus Konſtantinopel: Geſtern iſt die

Antwort der Regierung von Angora auf die Verbalnote der alli
ierten Oberkommiſſare eingegangen. Die Regierung von Angora
wiederholt in der Antwort ihr Erſuchen, daß die Alliierten
Truppen Konſtantinopel räumen und daß die all i
ierten Friedensſchiffe entfernt werden, da ihre Anweſen
heit mit der kemaliſtiſchen Verwaltung Konſtanti-
nopels unvereinbar ſei.

Einer Londoner Blättermeldung zufolge verlautet, daß die
Kemaliſten dem franzöſiſchen Oberkommiſſar in Konſtantinopel,
General Pellet, folgende Forderungen übermittelt
haben

1. ſofortige Räumung Konſtantinopels; die Alliierten können
wenn ſie es wünſchen, in Tſchataldſcha, Skutari und Tſchanak
bleiben

2. Aufhebung der Kapitulationen;
3. Abhaltung einer Volksabſtimmung in Weſtkhragzien, umfeſtzuſtellen, ob hieſes Gebiet nie an die Türkei zurückgegeben

werden ſoll;
4. Rückgabe von Moſſul an die Türkei und Reviſion der

ſyriſchen Grenzen, Autonomie der Jnſeln gegenüber der klein
aſiatiſchen Küſte;

völlige Unabhängigkeit der Türkei;
6. Bezahlung einer Entſchädigung durch Griechenland in Höhe

von 6 Milliarden Goldfranken.

den letzten in Paris enen Nachrichten erw
man die Verlängerung des elagerungszuſtan
des über Konſtantinopel durch die alliierten Oberkommiſfare d
die Lage ſich nicht gebeſſert hat. Die Kemaliſten haben das Kabel
der Eaſtern Telegraph Tompany nach Tſchanak durchſchnitten
Zwei engliſche Soldaten ſeien nach Blättermeldungen
vorgeſtern abend in Kaſſim Paſcha ermordet worden. Das
amerikaniſche Kriegsſchiff „Pittsburg“, das ſich in Gibraltar be
findet, hat den Befehl erhalten, ſich nach Konſtantinopel zu
ben. Der Londoner „Times“ zufolge wurde der Generalſtab
Lord Savon geſtern dringend nach London berufen, um an einer
Sitzung des Kabinetts teilzunehmen. r

Die Programmrede Dr. v. Knillingz

München, 9. November.
Jm Landtag machte heute Miniſterpräſident von Knilling

Mitteilung von der Bildung der neuen Regierun
Sie ſetze ſich zuſammen wie bisher. Das Handelz.
miniſterium ſoll in der nächſten Zeit beſetzt werden. Der
Landtagspräſident begrüßte die neue r betonte die
Notwendigkeit rückhaltloſen Vertrauens ſeitens der Vollkskre
zur Regierung und ſprach dem bisherigen Miniſterpräſidenten
Grafen Lerchenfeld den Dank des des für ſein
reiches Wirken aus. Miniſterpräſident Dr. von Knilling hielt
dann ſeine Programmrede, in der von beſonderer Bedcutung
ſeine Ausführungen über das Verhalten VBayerns zum Reiche
waren.

Als treuer Sohn ſeiner bayeriſchen Heimat, aber auch ch
guter Deutſcher, möchte in gegen jede Anzweiflung der Reiche
treue Bayerns und der bayeriſchen Regierung Verwahrn
einlegen. Derjenige werde dem bayeriſchen Standpunkt niqſt
gerecht, der in dem unerſchütterlichen Feſthalten an unſerm
ſtaatlichen Eigenleben eine mutwillige Auflehnung gegen daz
Reich und den Reichsgedanken und eine ſchädliche Eigen,
brödelei ſehen wollte. Bayern habe nie den Kampf mit den
Reiche geſucht und werde ihn auch künftig nicht ſuchen. Ahet
ohne ſeine Schuld ſei ihm zu ſeinem größten Leidweſen ein
Abwehrkampf für ſeine überkommenen Rechte und zur
Wahrung ſeiner einzelſtaatlichen Selbſtändigkeit aufgezwungen
worden. Er und ſeine Parteifreunde erblicken das Heil
Deutſchlands nicht in einem ſtraffen Einheitsſtaat, ſondern in
der Rückkehr zu der bewährten bundesſtaatlichen Grundlage
unter Anpaſſung an die heutigen Verhältniſſe.

Die Weimarer Verfaſſung, als Notdach gezimmert
ſei recht wohl verbeſſerungsbedürftig und verbeſſe
rungsfähig. Der Weg zur Erfüllung der föderaliſtiſchen Wünſche
dürfte aber nur der geſetz mäßige ſein. Denn ohne Aende
rung der Reichsverfaſſung werde eine auf Erhaltung der Nit,
arbeit der Länder bedachte Reichsregierung in kluger Zurüd-
haltung bei der Anwendung ihrer verfaſſungsmäßigen Befugniſegegenüber den Einzelſtaaten Steine des Anſtoßes aus dem Bit

räumen können. Ein gedankenloſer politiſcher und kultureller
Unitarismus wäre der Tod der deutſchen Entwicklung. Wer fü
den föderaliſtiſchen Aufbau der Reichsverfaſſung eintritt, wäre
nicht für einen Kampf gegen das Reich, ſondern für den
Reichsgedanken. Deshalb dürfte niemand Bahern pt.
kulariſtiſcher oder gar ſepariſtiſcher Abſichten beſchuldigen, die et
weit von ſich weiſe. Das Deutſche Reich werde anders nih
gedeihen, als wenn ſeine einzelnen Staaten ſich alz
lebende Glieder eines großen Ganzen fühlen
Hoffentlich werden die Ereigniſſe dieſes Sommers dazu bei
tragen, daß unſere Reichsfreudigkeiit nicht ſo leicht
wieder einer gleichen ſchweren Belaſtungsprobe unter
ſtellt werde. Sein aufrichtiges Beſtreben werde es ſein, ſoweit
nur irgend möglich der Wiederkehr ähnlicher Erſchütterungen
rechtzeikig entgegenzuwirken. Wenn der gute Wille auf beiden
Seiten vorhanden ſei, ſollte es doch gelingen, künftigen Kon
flikten vorzubeugen.

Sollte gleichwohl, was er nicht erwarte und nicht heran
beſchwöre, Bayern etwa neuerdings einen Eingriff in ſeinen
eigenen Lebensbereich, beſonders in ſeine Juſtiz- und Polizei.
hoheit, abwehren müſſen, ſo werde man ihn jederzeit auf dem
Plan finden, die bayeriſche Selbſtändigkeit zu verteidigen.

Eine Reichsregierung, die der berechtigten ſtaatlichen Rol
wendigkeiten der Länder gebührend Rechnung trägt und eine
gielbewußte, voll nationaler Würde getragene Reichspolitik al
ihre Aufgabe betrachtet, werde Bayern ſtets als ihren getreueſten
Gefolgmann an ihrer Seite haben. Angeſichts des Zuſam
menbruches der Erfüllungspolitik um jeden Prei;
möchte die Reichsregierung eine Politik treiben, die den enl
ſchloſſenen Kampf aufnimmt gegen die infame Kriegsſchuldlüge,
gegen unerfüllbare Wiedergutmachungslaſten und gegen die un
menſchliche Bedrückung durch die gegneriſche Beſatzung. Dieſer
Teil der Ausführungen des Miniſterpräſidenten wurde von de
Mehrheit mit lebhaftem Beifall aufgenommen.

Die heilige Scholle
Ein deutſcher Bauernroman aus dem letzten Jahrhundert.

40] Von Paul Burg.
Copyright Max Koch, Leipzig.

(Nachdruck verboten.)

Da warf die Bäuerin im Schulzenhofe das Blatt
von ſich.

„Karl!“ Jhre Stimme hallte entſetzt in der nächtlichen
Küche. „Karl Velten! Du bringſt uns den Teufel ins
Dorf!“ Ehe Eigentum Ehe aufheben!

Aber Karl Velten lag langgeſtreckt im Stuhle
ſchlief offenen Mundes.

und

Maria blickte auf den Schläfer. Sie hörte ihr eigen
Herz am Halſe ſchlagen. Bis in die Knie erbebend ſtandſie Vuſ griff mit den ſpitzen Fingern das Blatt und warf

es beherzt in die Herdglut. Die letzte Druckzeile glühte
züngelnd auf und ſtand wie mit bleckenden Zähnen vor
Maria groß da: Die Proletarier haben nichts zu verlieren
als ihre Ketten. Sie haben eine Welt zu gewinnen.
Proletarier aller Länder, vereinigt Euch!

Aber in einem langen Atemzuge, den Maria am Herd
verwartete, war das ganze Stück verbrannt, verkohlt, er
loſchen. Jns Nichts verweht. Die Bäuerin in einſamer
Nacht ſtarrte in die Herdglut und wehrte ihren Tränen
nicht mehr.

Herzensängſte falteten ihre Hände.
Welt Welt, was geht in dir vor und brandet bis

an unſer Dorf? Teufel in Menſchengeſtalten ſind aufge
ſtanden, wollen mit aberwitzigen Gedanken Mann und
Weib, Kinder voneinanderreißen. Lieber,

du haſt ung unſer Glück und
cher und den Segen und die Se dis

unz fürder! betet Maria und fand

Sohn, aber ihr Bruder war ein Ackerverächter geworden.
Karl war Martha Weberlings älteſter Sohn, die nun ſchan
lange unter dem Raſen ruhte. Die Stille, Feinel Wie ſie
damals die Linde weinend umarmt hatte, als es hieß:
Abſchied nehmen von Haus und Hofl! Jn die feindliche
Fremde hinaus! Nun trieben ihre Kinder ſchutzlos und
verloren auf dem Meere der Welt

Maria trat zu dem Schlafenden und ſſtreichelte leiſe
über ſein Blondhaar. Wenn dich doch der Großmutter
Velten blauer, lieber himmelblauer Mantel ſchirmen
könnte! Er erwachte nicht. Sie belauſchte ſein Atmen.
Sie faßte ſich einen ſtarken Mut zur Güte, als umwallte ſie
ſelbſt dieſer blaue Gnadenmantel. Den Schläfer hob ſie
auf und trug ihn auf ihren Armen in die Kammer, in ihr
eigenes Bett, leiſe, mit haſtigen Händen den Jüngling ent
kleidend. Dann kehrte ſie in die Küche zurück und ſchürte
das Feuer unterm Herd wieder an.

Sinnend ſaß Maria, Wächterin ihres Heimes und der
Kinder, des ſchlafenden Burſchen, der heut ihrem Herzen
Angſt und Schmerz gebracht hatte und ihr doch ſo nahe
ſtand, durch Bande des Blukes ans Leben gewachſen war
wie ein eigenes Kind. Daß man ihm doch wahrhaft eine
Mutter ſein könnte!

Am Herdfeuer ſaß die beſorgte Bäuerin in tiefem
Sinnen, hell von der Flamme beſtrahlt. Leiſe und unver
merkt trat Andreas ein, von ſeiner Wache heimgekehrt.
Er ſah ſein Weib verſonnen beim Feuer ſitzen, von deſſen
weißem Schimmer übergoldet, und erſtaunte vor ihrer
milden und reifen, unbeſchreiblichen Schönheit, die ſich
ſeiner Seele zum erſten Mai in dieſer Stunde ſo ganz
offenbart. Lange verharrte Andreas Weberling auf der
Schwelle in andächtigem Schauen, trat dann nahe zu
Maria und ſchlang ihr die Arme um den Hals.

„Marial“ klang ſein Flüſtern an ihr Oh
Die nickte, denn Andreas war her in alle Donken

mmer ſo nahe geweſen und ſein Kommen hatte ſie deshalb
nicht erſchreckt. Seine Hände umſchlang fie mit den ihren
und zog ihn innig an ſich.

„Andregs! Heut' Nacht hat eine Waiſe an unſer Tor

geklopft. Gott ſchickt. Wir ſollen uns bewähren. Da
will Vater und Mutter von uns.“

„Was iſt
Sie wandte ihr Geſicht dem Feuer ab und der Kan

mer zu: „Da drinnen ſchläft auf meinem Bett ein arme
Schächer denk' dir: Karl Velten. Verlumpt und
hungrig kam er, weit und ſchwer iſt ſeine Jrrfahrt geweſen
Andreas. Er iſt einer von denen, die ihr ſo wachſam ab
wehrt vom Dorf. Ein Revolutionär ein Verführer!

Sieh es ihm nach, denn er iſt jung und gewiß guten
Herzens!“ bat ſie.

Nachdenklich verharrte Andreas.
„Wir müſſen ihm austreiben, was er da für Jdern

mitbringt.“ Maria ſtreifte das Feuer mit ſcheuem Blid.
Nie wollte ſie weiterſagen, was ihr von dem furchtbaren

Menſchenfluche da auf dem verbranten Druckpapier in
bangem Erinnern haften geblieben war.

„Du wirſt ihm ſein Erbteil ausfolgen, Andreas, hob
ich gemeint. Niemals in Baremi Aber auch als Kueh
darf er uns nicht dienen ſollen. Wenn wir ihn nun d
im Weberlinghaus anſetzten, bis er geſcheit iſt und guten
Rats wird --7“

Er richtete ſich auf, nahm ſeine Hände von ihre
Schultern.

„Es iſt ein gefährliches Wagnis ſo ein Troßfel
Gift im Dorfe.“

„Karl iſt uns blutsverwandt. Wir müſſen für in
einſtehen, Mann.“

Andreas nickte.
„Fänden alle Revolutivnäre doch immer ein

ſchüvendes Dach, wie du es bereiteſt, Frau! Finen
mütterlichen Arm, der fie betrezu und bettet!

NMaria, dw haß dir heute nacht ein neues Kind i
nen, ein großes und gefährliches Kind. Da m
widerſprechen.“

Fortſetzung folgt
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zimmert
verbeſſe

igem Wetter in den nächſten 8--14 Tagen völlig beendi

ahſen mit Vorliebe in

galle und Amgebung
Halle, 10. November.

vorſicht bei Bettelbriefen
Eine Anugskunftkſtelle der Stadt.

weiten Schichten der Bevölkerung herrſcht große undDen drückt die Sorge um den allernotwendigſten
halt in dieſen Tagen die Feder in die Hand, um von anderen,
ſe ituierten, milde Gaben zu erbitten. Neben den tatſächlich
eidenden gehen aber auch ge werbsmäßige Bettel
ſefſchreiber die private Wohltätigkeit an, und oft ver
n es gerade dieſe letzteren nur allzugut, Mitleid zu erwecken
ſich reiche Gaben zu verſchaffen. Um ſolchen Mißbräuchen zu
nen und dahin zu wirken, daß die Gaben nur den wirklich
hürftigen zu gute kommen, hat die ſtädtiſche Armenver-
tun (Sparkaſſengebäude, Kl. Steinſtr. 8 I) ſchon vor Jaheine Auskunft sſt el le eingerichtet, die ſich nicht nur um

armenrechtlich Hilfsbedürftigen, ſondern auch auf die ſonſtwie
pürftigen Kreiſe erſtreckt und jeden Nachfragenden un ent
jtlich und mit möglichſter Beſchleunigung Aus-

pft erteilt und mit Rat zur Seite ſteht. Es wird aufs dringendſte
vor Ausſchüttung von Spenden dort Rückfrage zu

len damit nicht die wirklich Bedürftigen auf Koſten von Fau
ern und Schwindlern benachteiligt werden und eine Ueber
fung einzelner Perſonen und Familien mit Gaben von ver
nen Seiten tunlichſt vermieden wird.

Der als Seifenpulver deklarierte Zucker
Wuchergericht Halle.

Können Sie mir 8 bis 10 Zentner Seifenpulver von der
mnburgerſtraße nach der Bahn fahren Alſo fragte an einem
rigen W Herr Zimmermann aus Neuſtadt an der

zuckerſhieber in ſämtlichen Haupt und Nebenberufen,
nen hieſigen Bäckermeiſter, der auch Kleinfuhren beſorgt.
Richtsahnend, kam der Bäckermeiſter mit ſeinem Geſchirr nach

m Grundſtück Bernburgerſtraße 1, wo verſchiedene Säcke auf
den wurden. Aber ſchon beim Verladen ſtellte er feſt, daß die
e nicht Seifenpulver, ſondern Zucker ent-
en. So ging denn die Fahrt los. Unterwegs wurde noch bei

Kolonialwaren händler Stude, Magdeburgerſtraße 47, ein
u „Seifenpulver“ aufgeladen. Der Bäckermeiſter fand in-
ſiſchen Gelegenheit, die Polizei zu benachrichtigen, die dann auf
m Riebeckplatz das Fuhrwerk anhielt. Herr Zimmermann aus
ſtadt an der Orla erklärte auch hier noch dem Polizei

anten, daß ſich in den Säcken Seifenpulver befände und be
mte ſich erſt, als man die Säcke öffnen wollte, zu einem Ge

ündnis.

Dies in aller Kürze Vorgeſchichte und Tatbeſtand einer Ver
ndlung, die geſtern vor dem hieſigen Wuchergericht ſtattfand
gen Herrn Zimmermann aus Neuſtadt an der Orla ſowie die
onialwarenhändler Stude und Hüther aus Halle wegen
befugten Großhandels, Kettenhandels und Preiswuchers.

imnermann hatte nämlich in den Monaten Februar und März
m Hüther einmal 17 und dann 18 Zentner Zucker gekauft, von

iude, dem gegenüber er ſich als Bäckermeiſter ausgegeben hatte,
geſamt etwa 10 Zentner, allerdings meiſt in kleineren Poſten
m 5—15 Pfund und nur einmal 2 Zentner. Wozu kaufte aber

imnmermann dieſen Zucker auf, was er übrigens nicht nur in
alle, ſondern auch in zahlreichen anderen Städten tat? Er
erſchob ihn nach dem beſetzten Gebiet, und zwar zu
nem Gewinn, der weit über dem ſeinerzeit in Zuckergroß-
indlerkreiſen üblichen Gewinn von 7 bis 8 Prozent hinausging,
je der Sachverſtändige geſtern bezeugte. Dabei beſaß Zimmer
nn nicht einmal die Großhandelserlaubnis, wohl aber iſt er
its wegen unbefugten Großhandels vorbeſtraft. Vor Gericht

lie er ſih ſelbſtverſtändlich ganz unſchuldig hin und bat den
hen Gerichtsrat flehentlichſt um „milde Prüfung ſeiner
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Was ihm aber nicht viel half. Denn er wurde zu zehnonaten Gefängnis (8 Monate der Unterſuchangehaſt

den ihm angerechnet) und 10 000 M. Geldſtrafe verurteilt.
üäther erhielt 60 000 M. Geldſtrafe ein Denkzettel, den er
icht ſo leicht vergeſſen wird, wenn er ſich ſeinen damaligen Ver-
jenſt von 5793 M., der übrigens gleich den Gewinnen der beiden
deren eingezogen wird, vergegenwärtigt. Gegen Stude wurde
par auf das Gutachten des Sachverſtändigen hin, der den Ver
auf von 2 Zentnern Zucker durch einen Klein
ändber nicht als unerlaubten Großhandel charak-
riſierke, dieſe Anklage fallen gelaſſen, aber das Geri-ht belegte

wegen der anderen Vergehen mit 10 000 M. Geldſtrafe. Die
uz der Verſteigerung des beſchlagnahmten Zuckers gelöſten
2000 Mark wurden eingegzogen.

Liga-Vortrag. Alle Kreiſe, Arbeiterſchaft und Jndußrielle
ten auf den aktuellen w. frrur der am Frei-z den 10. November, im Saal ars-la-Tour“ s Uhr
bends ſtattfindet. Der bekannte Redner Dr. Walter Croll aus
erlin, der Herausgeber der „Wirtſchaftswarte“, wird
nen Vortrag halten zu dem Thema: „Der Todeskampfes dentſHen Kapitals“. Mit einer ſeltenen Klarheit
nd genialen Beherrſchung des Rieſenſtoffes gibt Dr. Croll, im
r von einem höheren welt wirtſchaftlichen Standpunkt aus un
re Lage überblickend, ſtets Neues und wirkt richtunggebend.

Croll zwingt die Zuhörer zu eigner Urteilsbildung, was uns
not tut. Verſäume niemand, der wirklich etwas lernen und

en Geſichtskreis weiten will, den Crollſchen Vortrag zu be
chen.

Die Zuckerrübenernte in der Umgebung dürfte bei gün-
werden.

eparatur-Der große geräumige Maſchinenſchuppen mit
herhſtatt der HalleHettſtedter Bahn in Nietleben iſt in ſeinem
an ſoweit vorgeſchritten, daß er gerichtet wird.

Neue Steigerung des Alkoholpreiſes. Das Monopolamt
t Preis für einen Liter Alkohol auf 2000 Mark feſtgeſetzt.

Die Saale iſt infolge der letzten Niederſchläge vollufrig
n Von den Wehren iſt bei dem hohen Waſſerſtand wenig

Aus aller Welt
Und in Jene lebt ſichs bene

Zu dieſem Kapitel veröffentlicht die jenaiſche Vurſchenſchaft
rminig auf dem Burgkeller, Germania und Teutonia) folgende
atſachen: 1. Der Tod, die wahrſcheinliche Ermordung des

urgkeller-Arminen Freydank iſt bisher unaufgeklärt
leben. 2 Die Behörden des Freiſtaates Thüringen haben bis
keiner Weiſe Stellung genommen dazu, daß Verbindung
denten in Jena keinen polizeilichen Schutz finden.
Ritglieder farbentragender Verbindungen und Reichsaus-
der bisher ſtudierten beiſpielsweiſe die Siebenbürger

Jena erhalten keinen Erlaß der
ollegienhonorare. 4 Schwarzweißrote und ähnliche
d zeichen dürfen niht getragen werden. d. Das Tragen des
fern e 3 iſt nicht verboten. Die Versffentlichu
eßt mit d S w. nicht Rochtenka Ke gierungdes Volkes n ſich hat.

T. Jengs, 9. November.
udentiſche Vertreterſchaft von 1911 veröffentlicht eine
in der fie ch gegen die zunehmende Ent

bruch.

rechtung der nationalgeſinnten Studenten-
ſchaft wendet, wie ſie ſich in der Honorarfrage, in der Neu
ordnung des Studentenrechtes, bei Hausfriedensbrüchen, tätlichen
Angriffen und in der Forderung auf Beſchlagnahme der ſtu
dentiſchen Verbindungshäuſer gezeigt habe. Der Kampf gegen
e ntreochtung ſoll mit allen Mitteln aufgenommen
werden.

Ein verlaſſener Bräutigam in Gräfenthal macht ſeinem
Schmerz und Aerger über die Treuloſigkeit ſeiner geweſenen
Braut in folgendem Jnſerat Luft: „Heirats- und Verlobungs

Zeige meinen lieben Freunden und Einwohnern an,
daß Frieda Pitan, 46 Jahre alt, Witwe mit 2 Kindern, in Teich
verlobt mit mir und 7 Monate mit ihr gelebt, wie wenn wir
ſchon verheivrtet geweſen wären, mir nun die Verlobung ge
brochen, die Heirat abgelehnt, nachdem wir die Hochzeit und
Brautreiſe auf dem Bodenſee und Rhein gemacht. Da ſie ſich
in einen Schneider, 24 Jahre alt, preſthaft das Zimmer und
die ganze Koſt bei ihr, ſich verliebt und verlobt und miteinander
per Arm in Unterhaltungen gehen. Wünſche der teufliſchen
Braut und dem jungen Bräutigam Glück zu einer zahlreichen
Kinderſchar. Der betrogene Bräutigam Rudolf Bolliger.“

Rieſenſchiebung in Medikamenten. Wie die „Nationalzeitung“
aus Königsberg meldet, gelang es der Polizei, eine Rieſenſchie
bung in Kokain, Morphium und anderen Medikamenten aufzu
decken, die aus einem großen Lager in Königsberg geſtohlen wa
ren und jetzt mit Hilfe von in Königsberg und Eydtkuhnen an
ſäſſigen Perſonen ins Ausland verſchoben werden ſollten. Ange
hörige aller Geſellſchaftsklaſſen, insgeſamt 27 Perſonen, wurden
als Teilnehmer an der Millionenſchiebung gefaßt und teilweiſe
dem Gerichtsgefängnis zugeführt.

Eine Czernowitzer Köpenickiade. Wie aus Czernowitz gemel
det wird, ereignete ſich in dem Pankhauſe Halpern u. Segaal eine

Kopenickiade. Verbrecher, die als Soldaten angekleidet waren,
drangen in das Bankhaus ein und beſchuldigten die Eigentümer,
falſche Banknoten zu verbreiten. Die angebliche Militärpatrouille
erzwang die Herausgabe von 4000 Dollar, 2 000 000 Mark,
20 000 Lei und großen Beträgen von polniſchen Mark und ver

nd.
Eine Million für nichts bezahlt. Ein 22 Jahre alter angeb

licher Landwirt aus Württemberg ſchloß in München mit einem
Holzhändler einen Vertrag ab, auf Grund deſſen er dem Holz-
händler 15 Tagwerk ſchlagbares Holz in der Gegend von Waſſer-
burg verkaufte. Der Holzhändler zahlte dem Verkäufer den
Kaufpreis von einer Million Mark aus, ohne ſich zu kümmern, ob
das Holz auch wirklich vorhanden war. Als er ſpäter darauf kam,
daß er ein erdichtetes Eigentum gekauft hatte, erſtattete er Aneige. Der Verkäufer wurde veriaſtet er erklärt, daß er ſelbſt
es Holz im April, ohne es zu beſichtigen, gekauft habe.

Das unſichere Amerika. Während ſich ſonſt die Sterbktch-
keit in den Vereinigten Staaten von der in andern Ländern nicht
unterſcheidet, ſind die Todesurſachen aus äußerer Veranlaſſung
dort bedeutend höher als in Europa. Wie Erich Simon nach den
neueſten Statiſtiken in der „Deutſchen Mediziniſchen Wochen
ſchrift“ mitteilt, haben unter 100 000 Todesfällen 89 äußere Ur-
ſachen. 71,4 ſind durch Unfälle aller Art hervorgerufen, das iſt
doppelt ſo viel als z. B. in England, wo die Todesziffer durch
Unfall auch ſchon hoch iſt. Durch Selbſtmord enden 10,2, was der
Zahl in England entſpricht, und durch Mord und Totſchlag 7,1,
was faſt zehnmal ſo hoch iſt wie in England. Durch ſolche äuße-
ren Veranlaſſungen kommen alſo in den Vereinigten Staaten
beinahe ſo viel Menſchen um wie durch Tuberkuloſe. Die Zahl
der Verletzungen durch ſolche äußeren Gründe iſt natürlich noch
ſehr viel höher, und nach dem Geldwert berechnet würde der
Schaden, der durch dieſe Verletzungen und Unfälle entſteht, ſich
auf viele Millionen belaufen.

Wirtſehaſts- uncl Börſenteil der „H.
Die Bekämpfung der Tabakeinfuhrſperre

und der 5ollerhöhung
In letzter Zeit hat vielfach die Lage in der Tabakinduſtrie

die Oeffentlichkeit beſchäftigt dadurch, daß das Reichswirtſchafts
miniſterium vor nicht langer Zeit die Einfuhr für Tabake und
Fertigfabrikate geſperrt hatte zum Zwecke einer Zollerhöhung.
Die Einfuhr ſollte gleichgeitig gedroſſelt werden und das Reich
wollte dadurch angeblich Deviſen erſparen. Es iſt bekannt, daß
ſchließlich der Reichstag ſich gegen die Einfuhrſperre und
insbeſondere gegen eine größere Zollerhöhung aus-
geſprochen hat. Demzufolge hat dann ſchließlich das Reichswirt-
ſchaftsminiſterium die Sperre wieder aufgehoben, hat auch von
einer Zollerhöhung überhaupt Abſtand genommen mit der Be
gründung, daß mit der fortſchreitenden Geldentwertung, derlaufenden Goldzollerhöhung und der dadurch verurſachten Freie

ſteigerung ſich automatiſch eine Droſſelung, der Einfuhr und des
Konſums von ſelbſt ergäbe. Jm Hinblick hierauf möchten wir
nicht verfehlen, auf den Vericht des Reich sarbeitsblattes
Nr. 19 vom 15. Oktober 1922 hinzuweiſen, der wie folgt lautet:

„Die Verſchlechterung der Tabakinduſtrie hielt im Berichts
monat im verſchärftem Maße an. Einzelfirmen, die an das
Reichsarbeitsblatt berichten, wie auch die Landesarbeitsämter be
richten über die fortſchreitende Einſchränkung in den Fabriken,
über Herabſetzung der Arbeitszeit, über Entlaſſung und Still
legung ganzer Betriebe aus faſt allen Teilen Deutſchlands. Die
Gefahr einer weiteren Verſchlechterung iſt durch Aufhebung der
Einfuhrſperre für Rohtabak und durch die unterbliebene Zoll
erhöhung zum Teil beſeitigt. Eine gewiſſe Erleichterung und
Erholung des Tabakgewerbes dürfte damit zu erwarten ſein, frei
lich haben inzwiſchen die Jnlandstabake im Preiſe ebenfalls
außerordentlich angezogen und die Kapitalanſpannung der Fa
kriken durch die Steuern und die hohen Rohſtoffpreiſe, Löhneu iſt ſo groß, daß nach verſchiedenen Angaben hierdurch ſchon

eine Einſchränkung der Betriebe bei der Zurückhaltung der ka
pitalſchwachen Abnehmer als unausbleiblich hingeſtellt wird.
Einzelne Fabrikanten ſollen bereits nach dem Bericht der Handels
kammer Minden genötigt geweſen ſein, ihre Erzeugniſſe weiſt
unter den Geſtehungskoſten abzuſtoßen. Eine Erleichterung des
Gewerbes durch Ausfuhrmöglichkeiten in größerem Um-
fang beſteht zurzeit nicht zwar ſind noch alte Abſchlüſſe vor-
handen, der Eingang neuer Aufträge aus dem Ausland hat ſich
aber vermindert. Verhängnisvoll für die Ausfuhr iſt u. a. die
vorläufig bis Ende März 1923 geplante däniſche Einfuhrſperre,
J en großen Ausfall für die heimiſche Zigarreninduſtrie be

eutet.

Wiener Frühjahrsmeſſe 1923. Die Wiener Meſſe, A.G.,
hat mit der Verſendung der Anmeldeformulare für die
Teilnahme an der 4. Wiener Jnternationalen Meſſe begonnen.
Die bisherigen Ausſteller erhalten die notwendigen Druckſorten
zugeſtellt, neue Intereſſenten wollen die Zuſendung veriangen
oder die Formulare in der Platzvermietungs- Abteilung der Wiener
r ien 7, Muſeumſtraße 1, Mezzanin, Tür Nr. 3, abholen

en.

Börsenhberichte
Berliner Börſe.

Geſtern war die Börſe für den offiziellen Effektenhandel ge
ſchloſſen. Es iſt ein außerordentlicher Ruhetag, notwendig ge
worden durch die ſtarke Häufung der Orders in letzter Zeit. Aber
die Börſenlage hat ſich über Nacht völlig ver ändert. Ausge-
gangen iſt dieſer Umſchwung von dem Markte für Dollar und
Deviſen. Der Dollar rutſchte ganz energiſch herunter. Man
nannte einen Kurs von 8000--7400--7600 M. Die Deviſen gaben
bis um 650 M. nach, ſo der holländiſche Gulden. Dieſe Exe
mattung iſt die natürliche Regaktion auf die beiſpielloſe Hauſſe der
letzten Zeit. Man darf immerhin nicht vergeſſen, daß Deviſen
und Dollar im Laufe einer Woche ihren Kursſtand verdoppelt
hatten. Die Gutachten der ausländiſchen Sachverſtändigen haben
offenbar auch einen gewiſſen Eindruck gemacht. Man ſprach auch
von einem Antrage auf Beſchlagnahmung der Deviſenbeſtände.
Die Ermattung in Deviſen und Dollar hat auch auf Effek-
ten übergegriffen. Gehandelt werden durfte zwar nicht. Es
wurden auch kaum Kurſe genannt. Aber man fühlte, daß Effekten
durchweg angeboten waren, und zwar um Tauſende von Pro-
zenten. Geſprochen wurden einige der bekannteſten Speku
lationspapiere, ſo AEG., Phoenix, Rombacher, Stöhr, Mans-
felder, Luxemburger, Paket.

Frankfurter Börſe.
Die Deviſen waren im Vormittagsverkehr bei etwas leb-

hafterem Geſchäft außerordentlich ſchwankend. Man nannte:
Dame Dir 8400, London 87 500, Holland 3283, Schweiz 1540,

aris

Devisen-Notierungen
X Brief

Berlin. 9. Nov.
Gaelg Brie!
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Berliner Metallnotierungen.
Berlin. 9. Nov.

Preise verstehen sieh ab Lager in Deutschland für 1 Kilo.
Raftinade- Kupfer 999.3 Zinn (Banca-Straits-Austral

195 6050 615050,2100
Orig.-Hütt.-Weichblei 875 925 Hättenz. ind 9990 6000 6100
Orig.-Hütten-Konzink Keinnickel (88-999 4300 4400

im freien Verkehr Antimon (Kegulus) 425,775Kemelted-Platt.-Zink Silber in Barren. oo 900 einOrig.-Hütten Alumin. 98-99 kür 1 kg 150000/160000
n gekerbten Blöckchen Wlektrolytkupfer p. 100 ka262356

2925 Original-Hütten-Rohzink
Orig.-Hütten- Alumin. (in W al ab obersehl, Hütto 1581,17

draht od. Drahbtb.) 2945 (Preis des Dinkhütteprerd.)

Berliner ProduktenmarkKt.
Berlin. 9. Nov.

Die Produktenbörſe ſtand völlig unter dem Einflufz der
abflauenden Deviſen. Der Handel hielt völlig mit ſeinen
Aufträgen zurück, während der Verbrauch nur ſeinen not-
wendigſten Bedarf befriedigte. Die Eigner waren mit ihren
Angeboten williger. Die erſte Hand gab von ihren hohen For
derungen etwas nach, während die zweite Hand ihre Beſtände,
die allerdings infolge der dazu erforderlichen enormen Kapi-
talien nicht ſehr groß ſein können, um jeden Preis abzuſtoßen
ſuchte. Infolgedeſſen waren durchweg ſämtliche Preiſe abge
ſchwächt. Am beſten konnten ſich Rauhfutter und Hülſenſrüchte,
namentlich feinſte Viktorigerbſen, behaupten.

Amtliche Notierungen für 1 Zentner ab Station
r 14000 14500, pomm. sehles. 13900--14100.,

weichend.
Rogogen, märk. 12500--12600, sehlas. 12000 12200, weichend.
Wintergerste Sommergerste 13500--14000. flau
Hafer. märk. 13500 14000, schles. 13100--13400, weichend.
Mais. La Plata, ohne Provenienzang. loko Berlin 13400 bis

13900, ab Hamburg, weichend.
Weizenmehl 37000--40000, Roggenmeh! 33500--360900 (je 2 2.), flau.
Weizenkleie 6700--7000, Roggenkleie 6700--7000, flau.
Raps 17000-- 18000, matter.
Victoriaerbsen 20000--22000
Kl. Speiseerbsen 15000- 19000
Futtererbsen
Peluschken

Lupinen, blane 12500--14000
Lupinen. gelbe 14000 14500
Serradella, neue

apskuchen 8000--8500

Ackerbohnen 2 Leinkuchen SWiecken 2 Trockensechnitzel, pr. 5900--6100
Zuckerschnitzel Torfmelasse 4420--4500.

Nichtamtlich. Kokoskuchen 10 000--10 500, Reisfutter
mehl 10 500--11 000, Palmkernkuchen 9200--9700 M. für 50
Kilogramm. Melaſſefutter: Weigzenkleie 7500, Biertreber 7400,
Tveber 7400, Haferſchalen 6200, Haferkleie 6100, Strohmehl
5500, Palmkernſchrot 7500, Sennhütte 7200, Meliſan 6000 M.
für 50 Kilogramm einſchl. Verpackung. Alles ab Verladeort.

Heu und Stroh. Bericht der Preisnotierungskommiſſion
für Rauhfutter. Großhandelspreis für 50 Kilogramm ab
märkiſcher Station. Drahtgepreßtes Roggen- und izenſtroh
8700--3800, drahtgepreßtes Haferſtroh 3700--8800, bindfaden-
gepreßtes Roggen- und Weizenſtroh 8600--8700, Roggenlang-
ſtroh 3700--3800,. gebundenes Krummſtroh 3500--3600, Häckſel

handelsübliches Heu 2150-2200, gutes Heu 2200
bis

Webſtoffe.

Bremen, 8. November. Baumwolle. Fully middling
american g. c. mm ſtaple loko 5284,00 M. nom. per 1 Kilogramm.

Oele und Fette.
Hamburg, 8. November. C. H. Stöber, Komm.Geſ. auf Ak-

tien, Hamburg. Bei ruhigem Markt zogen die Preiſe weiter an.
Chemikalien.

Hamburg, 8. November. C. H. Stöber, Komm.Geſ. auf
Aktien, Hamburg. Der Markt iſt feſt.

Benzol.
Der Benzolverband G. m. b. H. hat mit Wirkung vom

9. November ab die Kleinverkaufspreiſe wie folgt feſtgeſetzt: Mo
torenbenzol 542 M., Tetralitbenzol 489 M., Löſungsbenzol 412

0 ichDr. W. Gr o l Berlin:
der Tolles des Chutseden ſaplats

Unkoſtendeckung Mk. 10.
Mitglieder unter Vorweis der Mitgliedskarte Mk. 5.

Liga zum öchutze der deutſchen Kultur,
Landesſtelle Halle.

Dtud und Verlag von Otto Thiele. Verantwortlich ſär Politu: Tr
weſſerſchmidtz fär den volk wirtſchaftlichen Tell und M
Hermann Huth;z für Kommunalpolitik und Halle: Hans Heilingz
für Kunſt, Wiſſenſchaft, Unterhaltung und Eport: Erich Geilldeinm,.

Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle
n



Quedlinburg
Von Karl Demmel-Greifswald.

uedlinburg mit den vielen Türmen mutet an wie eine
derrauſchte Kaiſerſage. Die morſche Stadtmauer mit dem ſchläf-
rigen ſſergraben ſpannt ſich noch um die Giebelhäuſer, und
ſo iſt, als wenn das Mittelalter in dieſen Straßen noch lebe, als
wenn Mädchen mit langen Zöpfen und Puffärmeln einherſchrei
ten, und geſtrenge Schloßherren in Samttracht neben den Stadt
bürgern in bunten, groben Leinenkitteln ihres Weges gehen.

Urkundlich wird Quedlinburg zuerſt 922 genannt.
gründete König Heinrich I. das Stift. Dieſer Herrſcher gilt auch
als der Erbauer und Befeſtiger von Quedlinburg. Gen Weſten
der vieltürmigen Stadt, beim Wipertikloſter, lag der alte Königs
hof, der den en „Curtius Quitilinga“ trug. Heinrich I. hat
ſehr gern hier des öfteren geweilt.

1698 kam Quedlinburg aber dann an Brandenburg, 1802 an
Preußen. Das Stift wurde 1803 aufgehoben.

Als „Wehrhafte Hanſeſtadt“ galt Quedlinburg bis 1477.
Auf hohen OQuaderſandſteinfelſen ragen Schloß und Schloß

kirche auf. Auf geweihtem Boden tritt der Wanderer; geht durch
die Zimmer im Schloß, die der letzten Aebtiſſin Sophia Albertina
von Schweden. die als Tochter einer Schweſter des Alten Fritz
war, Heiligtum waren. Das Skatzimmer Friedrich Wilhelm IV.

Das Aebtiſſinnenzimmer mit den wundervollen Reliefs an
der Decke von Schinkels Hand.

Und auch Oelbilder der heiligen Frauen blühen verſchüchtert
auf. Das Auge ſtreichelt das Gemälde der bildſchönen Gräfin
Aurora von Königsmark, die Auguſt dem Starken als Geliebte
S war und ſpäter als Pröpſtin des Stiftes ſtarb. Jhr

eichnam ſteht noch in der Gruft der Schloßkirche aufgebahrt.
Der Bau der herrlichen, zweitürmigen Schloßkirche wurbe

von Otto III. erbaut. Heinrich II. war bei ihrer Einweihung
1021 zugegen. 51 Jahre ſpäter brannte das Gotteshaus nieder,
doch begann ſofort wieder deſſen Errichtung. Dabei fand man
denn auch vor dem Grab Heinrichs I., des Vogelſtellers, eine
kleine Kapelle, worin die Königin Mathilde ihren königlichen Ge
mahl (Heinrich I.), beweinte. Ueberall Schmuck in romaniſcher Art.

Das Grabgewölbe liegt tief eingehauen im Sandſteinfelſen
und erhält für alle Ewigkeit die Reſte der königlichen Toten.

Hunderten von anderen Koſtbarkeiten und Angedenken an
ruhmvolle Vergangenheit ſind noch aufgeſtellt, darunter wohl
als Hauptſtück der „Codex aureus“, das koſtbar gebundene
Evangelienbuch aus dem 9. Jahrhundert, das in Goldſchrift ge
ſchrieben wurde.

Von dem alten Rathaus wird ſogar ſchon 1810 in einer Ur
kunde geſprochen. Noch ein Roland ziert das Gebäude ſeitlich als
ein Zeichen freier Gerichtsbarkeit in früheren Jahrhunderten.

Das kleine Gefängnis iſt im Rathaus aufbewahrt, worin
Graf Albrecht von Regenſtein 18 Monate gefangen ſaß.

Am Markt das Geburtshaus des 1910 geſtorbenen Schrift
ſtellers Julius Wolff, der durch ſeine Ritterromane viel von ſich
reden gemacht hat. Auch Klopſtock erblickte in Quedlinburg am
2. Juli 1724 das Licht der Welt. Jm Klopſtockhauſe zeigt man
noch viel Erinnerungen an den Dichter des „Meſſias“. Und
dann ſollen auch der Geograph Karl Ritter und der Pädagoge
und Turnvater Guts Muths nicht vergeſſen werden, die ebenfalls Quedlinburg als Heimatsort haben Künſtler der Zeit
haben dieſen berühmten Stadtgrößen Denkmäler geſetzt.
Hinter dem Rathaus ſtreckt die St. Benediktkirche ihren Turm
in die Wolken. Und beim „Finkenherd“ dann noch die St. Blaſi
kirche.

Der Finkenherd mit ein Stück deutſcher Erde! Hier ſoll
Heinrich J. dem Vogelſteller, von ſtaubigen Reitern die deutſche
Kaiſerkrone überbracht worden ſein. Der deutſche Dichter Paul
Friedrich hat darüber ein entzückendes Spiel geſchrieben, das indem von Quedlinburg nicht weit entfernten Kalvet Bergtheater

aufgeführt wurde. Vielleicht erinnert man ſich daran wieder
bei den Jubiläumsfeiern.

Hinter dem Schloß das romantiſche Münzenberger-Viertel,
das auch den Namen „Mons Sionis“ trug, Giebel an Giebel,
Dach an Ein de Jdyll alter deutſcher Städteherrlichkeit. Früher ſt auf dieſem Viertel ein Kloſter der
Benedektinerjungfrauen.

Die Stadt freundlich und friedlich. Doch müde ſcheint alles
g ſein. Die Bode ſpringt durch Quedlinburg und erzählt

ittergeſchichten aus dem Der Hornruf Küraſſiere,
die ehemals durch die Stadt ritten, iſt verklungen. So zerfält ein
Stück Geſchichte nach dem andern. So ſinnt und ſinnt die alte
Siadt nun ins zweite Jahrtauſend; die alten Kaiſerſtädte haben
etwas Eigenartiges an ſich, wo man ſich ſtumm verneigt vor der
Herrlichkeit des einſtigen deutſchen Reiches

Die Schlacht bei Wettin 1263
Von Otto Schrvoeter, Beeſen.

Mit Heinrich Raſpe war 1247 das Haus der Landgrafen von
üringen in männlicher Linie erloſchen. Der nächſte Erbe war

Markgraf Heinrich der Erlauchte von Meißen, aber auch andere
Verwandte des Wettiner Hauſes erhoben Anſprüche aufThüringen.
Mit den meiſten von ihnen wurde eine Einigung erzielt; nur
Brabant ind Braunſchweig, die durch eine Doppelverlobung noch
feſter aneinandergekettet waren, machten ihre Erbanſprüche mit
dem Schwerte geltend. Genau ein halbes Jahrtauſend vor dem
bekannten Siebenjährigen Kriege wurde der Thüringer Erbfolge
krieg 1256 bis 1263 geführt. Die Entſcheidung fiel am 238. (258.)
Oktober 1263 an der Weſtgrenze der Grafſchaft Wettin zwiſchen
Beeſenſtedt und Zörnitz, wo es die Feldſchläge „Walſtatt“ und „Sol
datengrund“ gibt, und wo ein Maſſengrab mit angeblich 800 Ske-
letten aufgedeckt wurde. Nach der Merſeburger Biſchofschronik
wurde das Heer des Herzogs Albrecht von Braunſchweig früh
morgens in einem Tale bei der Burg Witkin heftig angegriffen.
Da nach anderen Quellen ſich die Schlacht bei Beeſenſtedt abge-
pielt haben ſoll. ſo kann mit jenem Tale nur die Brenau gemeintn ein vom Kohlbach durchfloſſenes linkes Seitental der Saale,

eſſen unteres Ende dicht vor Wettin bei Zaſchwitz in das Saale
kal ausmündet, während ſein oberes Ende mit der flachen Mulde
der ſchon erwähnten „Walſtatt“ Schlachtfeld) zwiſchen Zörnitz
und Naundorf in die Mansfelder Hochfläche übergeht. Die Bre-
nauſchlucht war damals gewiß noch dichter bewaldet als heute und
daher zum Kampfplah ungeeignet. Es kann alſo nur in der Ab-
ſicht des jungen Braunſchweigers gelegen haben, mit ſeinem Heere

öglichſt unbemerkt in die Nähe der 37 Wettin zu gelangen unddieſe in der Nacht zu überfallen. Durch die Wachſamkeit der Wet

wurde aber der feindliche Plan durchkreugt. Das r
Aühruna den beiden Söhne Heimrichs des

ten (Dietrich und Albrecht) und des Schenken Rudolf von Vargula
hatte ebenfalls unter dem Schutze der Nacht den Brenaugrund um
ſtellt und die Feinde aus ihrem Verſteck herausgedrängt auf die
Hochfläche bei Zörnitz, wo es am frühen Morgen des 28. Oktober
zur offenen Feldſchlacht kam. Wenn die Angaben zutreffend ſind,
daß die Zahl der auf beiden Seiten Gefallenen gegen 800 betragen
habe, und daß mehr als 500 Gefangene nach Merſeburg gebracht
worden ſeien, ſo muß den damaligen Verhältniſſen entſprechend

die Niederlage der Braunſchweiger als eine gewaltige bezeichnet
werden. Spangenberg berichtet, daß 566 gemeine Kriegsleute Roß
und Rüſtung abgeben und ſich durch Geld löſen mußten. Außer-
dem gerieten 12 Edelleute in die Gefangenſchaft der Wettiner, da
runter Herzog Albrecht von Braunſchweig ſelbſt. Er war ſchwer
verwundet worden und erkaufte ſich nach Jahresfriſt mit 80 000
Mark die Freiheit. Acht heſſiſche Schlöſſer und Städte, die er
außerdem abgeben mußte, überwies Markgraf Heinrich ſeiner
Gegnerin, Sophie von Brabant, für ihren Verzicht auf Thüringen.
Auch Graf Heinrich von Anhalt befand ſich unter den Gefangenen
und gab für ſeine Freilaſſung Ländereien bei Hettſtedt, Friede-
burg und an den Jlauteichen bei Wettin.
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Hof der Unterburg Wettin
Aus dem im Verlage Karras Koennecke, Halle, erſchienenen

„Heimatkalender für Halle und den Saalkreis 1923“ mit Bilder-
ſchmuck von A. Weßner, Collenbey.

vom Segen der Bodenſtändigkeit
Von Ernſt v. Niebelſchütz-Magdeburg.“)

Man hat dem Deutſchen der Vorkriegszeit nicht ohne Grund
den Vorwurf gemocht, daß ihm die Kunſt ſeiner eigenen Heimat
ein Buch mit ſieben Siegeln geweſen ſei. Das war ja meiſt die
Kehrſeite der beiden von altersher mit dem deutſchen Weſen eng
verbundenen Eigenſchaften Wanderluſt und Wiſſensdrang! Alte,
in ſich ſelbſt gefeſtigte Nationen von ſtarker und zur Einſeitigkeit
neigender Eigenart brauchen ſich nicht zu fürchten. Uns, denen
das Weltbürgertum im Blute liegt, ſind ſie im Laufe der Ge
ſichte ſchon mehr als einmal gefährlich geworden vielleicht
weil wir gründlich vorzugehen pflegen, zu gründlich, um den
Trieb in die Ferne mit der Pflege des eigenen Volkstums in
die jenes richtige polare Verhältnis wechſelſeitiger Befruchtung
bringen zu können. Es kann nicht geleugnet werden, daß das
Leben an der Peripherie uns immer weiter von dem Zentrum
auch unſerer geiſtigen Exiſtenz entfernt und eine biologiſche
Situation geſchaffen hat, die man in der Botanik mit dem Wort
„wurzelkrank“ bezeichnet. Ohne Frage war die Eroberung

mder Kulturen mit einer Minderung des eigenen Beſitz
tandes verbunden, bis dann ſchließlich ein Zuſtand der Selbſt
entfremdung eintrat, der uns heute die errungenen Schätze doch
als ein etwas zu teuer gekauftes Gut erkennen läßt. Denn
wenn es Deutſche gegeben hat und noch gibt, die, in der halben
Welt heimiſch, nicht einmal ihre eigene Vaterſtadt, geſchweige
denn ihre Heimatprovinz kennen, ſo iſt das ein Zuſtand, der
nicht als ein natürlicher und geſunder anzuſprechen iſt, uns viel
mehr deutlich zeigt, daß wir auf einem falſchen Weg waren.

Die Not der Zeit zwingt uns jetzt zur Umkehr, die, wenn
irgendwo hier, auch Einkehr bedeutet. Nun gilt es aus der
Not eine Tugend zu machen und Verſäumtes nachzuholen.

Man kann ſich nur darüber freuen. wenn man ſieht, mit
welchem Eifer, mit welch neuerwachter Treue zur Scholle heute
die deutſche Heimat den Deutſchen wieder erſchloſſen wird. Und
was das Beſte daran iſt: das Jntereſſe iſt kein äußerliches, es
iſt das Ergebnis einer inneren Umſtellung. Da ſteckt irgendwo
eine längſtvergeſſene Kloſterkirche, aber ein wahres Juwel
mittelalterlicher Baukunſt, aber bis heute nur wenig beachtet, da
ſie ja „nicht von weither“ iſt. Was ſie früher in Mißkredit ge
bracht hat, ihre plebejiſche Nähe, und müheloſe Erreichbarkeit,
wird nun ihr Glück. Man beſucht ſie, zunächſt noch etwas
zögernd und mißtrauiſch, aber der Weg iſt doch gefunden den
erſten Pionieren folgt bald das Gros der Neugierigen, und die
klein Kirche, die bisher höchſtens in den Handbüchern der Archi-
tekten eine reſpektvolle Erwähnung fand, iſt gleichſam über
Nacht wieder zu einem lebendigen, nationalen Beſitztum ge
worden. Oder eine abgeſchiedene Landſtadt hat eine ſchöne, mtt
einem bemerkenswerten ſpätgotiſchen Schnitzaltar ausgeſtattete
Pfarrkirche. Jrgend jemand kommt auf den guten Gedanken,
die beweglichen Kunſtſchätze aus den umliegenden Herrenſitzen
und Dorfkirchen hier zu einer Ausſtellung für einige Wochen
zuſammenzutragen, die geſchickt vorbereitet und angeordnet,
einen vortrefflichen Ueberblick über das geſamte, bisher ſo gut
wie unbekannte Kunſtgut dieſer Landſchaft gibt. Wer wagt,
gewinnt, und am Schluß können die mutigen Veranſtalter
einen Erfolg buchen, der ihre vorſichtige Berechnung der er
hofften Beſuchsziffern um ein Bedeutendes übertrifft.

Wir entnehmen dieſe Zeilen einem Aufſatz von Ernſt
von Niebelſchütz, der neben einer Reihe anderer wertvoller Ar
beitten in dem Oktoberheft „Deutſche Kunſt und Dekoration“
Verlag Alexander Koch, G. m. b. H., Darmſtadt) erſchienen iſt.
Das Heft enthäl: Il Textbeiträge und Kunſtbeilagen und

aroße Bilder

Die beiden Beiſpiele mögen genügen. daß der S
für heimiſche Kunſt ſich beſtändig vertieft und das Bedürin
dafür in allen Volkskreiſen vorhanden iſt, bedarf keiner
ausholender Beweiſe mehr.

Tagebuchblätter ein Mans-
felder Dorſſchulmeiſters

Bearbeitet von Ehrhard Evers Halle.
Die Bauern und das freie Jagbrecht,

Da es damals, vor 1848, noch kein freies Jagdrecht
durfte das hochgräfliche Wild die Aecker der Bauern ungeſte
verwüſten. Hunde mit auf das Feld zu nehmen, war ſten
ſtens verboten, und wenn der Förſter einen traf, wurde
ohne weiteres niedergeſchoſſen. Nur durch den brengzlichen
ruch abgebrannter Strohwiſche vermochten die Bauern t
Rüben und Krautfelder einigermaßen zu ſchützen. Wenn m
Graf Hohenthal auf Püchau als alleiniger Jagdbere
tigter, mitunter auch nur flüchtig, eine Jagd auf den Flux
veranſtaltete, ſo kam es wohl vor, daß ein angeſchoſſenes e
chen ſich ein ſtill verborgenes Plätzchen zum Todesſchlaf u
uchte. Dann ging mein Vater in der Nacht mit dem Hux

auf die Nachſuche und war auch gewöhnlich ſo glücklich, eng
unterm Mantel verborgen mit nach Hauſe zu bringen.
aufgehobenem Jagdrecht hatte die Mordgier der Bauern key
Grenzen. Alles Wild, was in den Weg lief, wurde unbam,
herzig niedergeſchoſſen. Jch als vierzehnjähriger Bengel n
einer alten, aus der Leipziger Schlacht ſtammenden Feuer
piſtole ging auch mit auf die Treikjagd, habe aber ſelbſt
ſtändlich keiner Seele damit etwas zuleide getan Dage
erhielt ich von einem unvorſichtigen Schützen, wie es die meiſt
Teilnehmer waren, eine Ladung Schrot aus einiger Entferny
in meinen neuen dick gefütterten Burnuß, wodurch meine Ja
leidenſchaft allerdings merklich abgekühlt wurde.

Mit der Lederhoſe auf Vogelfang.
Aus meiner Schulzeit weiß ich noch, daß es ſehr hie

Sperlinge gab, die dann und wann auch dem nahegelegene
Schulacker einen Beſuch abſtatteten. Der dadurch geſchädg
und verärgerte Lehrer forderte uns Jungen auf, die Räuber
fangen oder deren Neſter cuszunehmen. Wenn nun gert
Zeit war, wurde mit einem guten Freunde, die Leiter auf ha
Rücken, hauſieren gegangen und gefragt, ob Sperlinge aus
nehmen ſeien. Wer nun hierbei am meiſten geleiſtet, erht
vom Schulmeiſter ein Bildchen als Prämie. Bei den Sperr
gen blieb es nun aber leider nicht allein, ſondern es wir
auch anderen Vögeln, namentlich den Singvögeln, nachgeſtel
Rotkehlchen wurden in Sprengeln gefangen und nach der Shu
das Stück für 1 Silbergroſchen verkauft. Wie oft kam es
daß die im Sprengel gefangenen Tierchen von Katzen gefreſ
oder ihre Beinchen zerſchmettert wurden. Noch höre ich h
Schmerzenslaute der armen verängſtigten Tiere. Daß
jugendliche Gemüt hierdurch verhärtet und verroht, iſt kei
Frage. Das getane Unrecht habe ich ſpäter, als ich zur Selh
erkenntnis kam, bis auf den heutigen Tag bitter bereut und
viel als möglich an der armen ſeufzenden Kreatur wieder ge
zumachen geſucht. Auch Krähenneſter wurden auf den le
bäumen aufgeſucht, deren es damals in meiner Heimat vie
gab. Es war kaum ein hoher Baum, den ich nicht erſten
hätte. Jm Klettern war ich den meiſten meiner NMitſcül
voran, weshalb ich mich auch in den Lederhoſen am wokhſfe
fühlte, da ich die andern nur auf den Bäumen hängen ließ

Die Revolution von 1848.
Jm Jahre 1848 hatten ſichs die Eilenburger Bummler

nennt der Bauer noch heute mit Vorliebe die Städter, die m
ſeiner Meinung den ganzen Tag nur in den Straßen ſpaziet
gehen) vorgenommen, dem von ihrer Stadt etwa anderthal
Stunden entfernten Pehritzſch einen Beſuch abzuſtatten in
wohlgemeinten Abſicht, zu ſehen, ob die Bauern nicht etwas ühe
lüſſiges hätten, das ſie beſſer gebrauchen könnten. Die Pehr
cher hatten an den Ausgängen des Dorfes Wachen mit Flinte

aufgſtellt, die mit großer Würde auf und ab ſtolzierten, Sobel
ſich das Geſindel zeigte, ſollte Sturm geläutet werden. Unter
waren die übrigen Einwohner damit beſchäftigt, ihre wert
ſten Sachen zu verſtecken. Jch weiß noch, wie mein Vater
vorhandenen Roggen in unſere große Ziehrolle ſchüttete u
darüber Steine banſte, aber auch Miſtgabel und Axt als Vafſbereitſtellte. Zum Glück war all dieſe Vorſicht umſonſt geweſe

Der Pöbel war zunächſt bis auf den Berg vor Eilenburg geh
men und in das dort gelegene Rittergut eingedrungen.
Weinkeller hatte man ſich dermaßen gütlich getan, daß darihe
Pehritzſch vergeſſen worden war. Es war auch gut ſo. Wer weil
wie die Geſchichte verlaufen wäre und ob die Pehritzſcher Bau
ihrem tapferen Mute treu geblieben wären! In demſelbe
Jahre, kurz nach meiner Ueberſiedelung nach dem unferne
Dörfchen Rödchen, wo ich bei einem Lehrer Band in Penſion wut
traf eines Tages en Abend ein bildhübſcher junger Mann
Bands ein. Jn geheimnisvollem Flüſterton wurde erzählt, wo
wir Jungen jedoch nichts hörten oder vielmehr hören durften.
den Geſichtern ſah man aber, daß es ſich um ſehr ernſte An
handeln mochte. Am andern Morgen war der junge Na
ſpurlos verſchwunden. Wie wir hinterdrein erfuhren, war
ein Flüchtling vom Dresdener Aufſtande, der auf
Flucht nach der Schweiz hier übernachtet hatte. B. ſen. trug
her eine von ſeiner Tochter äkelte ſchwarzrotgoldene
mit breitem Deckel und gleichfarbiger Quaſte. Mit dem Flüt

chwunden, d. h., ſie wurde vonling war auch dieſe Mütze ve
Tage an nicht mehr ge

Das Tiſchgebet Feiertagsruhe.
Eine ſchöne, aber längſt veraltete Sitte damaliger Zet

die, daß in den meiſten Häuſern gebetet wurde. Auch bei
herrſchte dieſer fromme Brauch. Des Sonntags betete vor
Eſſen abwechſelnd Vater oder Mutter und an den
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